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Schule als Agentur interkulturellen Lernens
1MmM Stadtteil

N Fın Praxisbericht Aaus der Hauptschule Eppmannsweg
1n Gelsenkirchen-Hassel

Dreı Befunde Zr Absteckung des Feldes, das 1er gehen soll

Viele Schulen 1in Deutschland, auch die Hauptschule Epp-
in Gelsenkirchen-Hassel, spuren eın dreitaches Diılemma

be1 ıhrem Bemühen, das interkulturelle Leben und Lernen ıhrer
Schüler/innen ördern:
a) Obwohl die meılsten Schüler/innen ausländischer Herkunft be-
reıts 1in diesem Land geboren sınd, erkennen S1e doch nıcht als
ıhre Heımat. S1e leiden vielmehr der ıhnen iın Deutschland SC
genschlagenden gesellschaftlichen Kälte und den damıt verbundenen
Isolierungs- und Diskreditierungstendenzen. Dabei wıssen diese Ju-
gendlichen in ıhrer Mehrzahl ganz S  9 dafß S1E 7B deutsch-tür-
kısche Jugendliche sınd un nıcht mehr eintach türkısche.

Selbst dort, die Arbeıtsmigranten un iıhre Angehörigen seıt
ZWanzıg und mehr Jahren in den Ortsteıilen und Vierteln leben, eıne
deutliche Mıiınderheit geblieben sınd un! eın scheinbar harmon1-
sches Zusammenleben besteht, sınd Klagen der deutschen Bewoh-
1E der angeblichen Überfremdung der Tagesordnung. SO

sıch das vermeıntlich problemlose Mıteinander bei 5he-
K Hınsehen 1Ur schnell als allenfalls beziehungsloses Neben-
einander, das schon be] kleineren Anlässen VO Mißßtrauen un Vor-
urteıilen gepragt ISt, da{fß etwa Regelverstöße einzelner gleich
pauschalen Zuschreibungen und Dıffamierungen führen (Z.B das
Macho-Verhalten estimmter Jungen/Gruppen).
C) Irotz des nachweıisbaren Bedürfnisses, sıch die Umgebung, 1n
der S1e aufwachsen, machen und S1Ce bewahren, bleibt
schon dieser Nahraum deutschen Ww1e€e ausländischen Kındern und
Jugendlichen 1L1U!T allzu oft erstaunlich fremd Die allgemeine An-
oNnymısıerung, bedingt durch die Entwicklung des Verkehrs, Kultur-
und Tradıtionsabbau, steigender Medienkonsum USW. schneiden of-
tenkundig VO wichtigen Erfahrungsteldern ab und lassen soz1ale
Bındungen veröden. Dabei bıldet gerade der täglıche Umgang mıt-
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einander, VOT allem das gemeınsame Handeln 1m Umtfteld VO  a Woh-
Nung, Nachbarschaft, Schule, Vereın USW., die unverzichtbare Vor-
aUSSEIZUNG, »heimisch« werden und 1mM anderen das Verbin-
dende erkennen und das Irennende verständlicher machtin.

Bedeutung und renzen schulischen interkulturellen Lernens
VOTr dem Hıntergrund der rTe1 Befunde

Schule 1st die einz1ıge Instıtution, die ausnahmslos alle deutschen
und ausländischen Kınder und/oder Jugendlichen ber mehrere Jah-

aufs ENSSTE zusammentftührt und ıhnen vielfältige und intensıve
Möglichkeiten bieten kann, mıteinander und voneınander lernen.
Wırd diese Chance nıcht ZENUTZT, werden die ben skizzierten Pro-
bleme och erheblich verstärkt.
Dafß sıch W1€ eingangs dargelegt Junge Ausländer/innen 1n
Deutschland selbst 1mM Umfeld der Schulen, die sıch nachweıslich
sehr interkulturelles Lernen emühen und 1er durchaus Beacht-
lıches erreichen, nıcht heimiısch tühlen bzw. Deutsche ıhnen eher di-
stanzıert gegenüberstehen, und ZW AAar mehr als Regel enn als Aus-
nahme, INas auf den ersten Blick überraschen, ann aber ohl aum
ernsthaft verwundern, weıl natürlich die Gesamtgesellschaft und die
sS1e bestimmenden polıtischen Kräfte Erfahrungen VO 1e] stärkerer
Prägekraft vermıitteln, als 1es eıner kleinen Schule möglıch 1ST.

Dıies oilt mehr, WEeNn diese Schule, Ww1e€e 1m Falle der Hauptschule Epp-
I  9 selt Jahren einen Ausländeranteıl iıhren Schülerinnen und Schülern
VO 60-65 % hat, tolglich das Paradoxon besteht, da{fß 1n einer deutschen Schule die
deutschen Kınder und Jugendlichen in der Mınderheit sınd Das hat natürlich
wohl mıt dem deutschen Schulsystem Cun, 1ın dem dıe Hauptschule als einzıge
Pflichtschule der Vermittlung prinzıpiell gleicher Abschlüsse die geringste
Wertschätzung erfährt, weıl »MU7r« die leistungsschwachen (ın Wahrheit zugleich die
soz1al schwächeren) Schüler/innen für S1e »übrıg Jleiben«. Es spiegelt ber uch die
Flucht deutscher Eltern MIT ıhren Kındern VOT einer vermeıntlichen Benachteiligung
durch ausländische Schüler/innen 1ın den Klassen wıder. Wır erreichen daher mıt

schulischen Bemühungen 1Ur eınen verschwındend leinen Teıl der deutschen
Kinder und Jugendlichen und überdies davon wıederum vornehmlich dıe, die so7z1al
stark benachteıligt sınd, W aAs sıch 1n der Schule VOT allem in der Form eines geringe-
Tn Bıldungsinteresses und geringerer Anpassungsbereitschaft nıederschlägt.
Dennoch möchte iıch auch und gerade eshalb der Hauptschule eine
außerordentlich wichtige Funktion als Agentur interkulturellen Ler-
C115 1mM Stadtteil zusprechen. In ıhr 1st der »melting PDOL« VIru-
lent, da{fß 6S nıcht W1e€ vielen anderen Schulen genugt, ann und
WaNn einmal tremde kulturelle Aspekte 1n den Unterricht aufzu-
nehmen. Vielmehr geht darum, das ständıge Zusammenseın
orofßer Gruppen unterschiedlicher ethnıscher bzw. kultureller Her-
nft einerseılts überhaupt 1n Bahnen lenken, deren Kommunıi-
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katıons- und Sozi1alprozesse sinnvoll un akzeptabel sind, anderer-
se1Its dieses ortwährende Sıch-Begegnen in eıner Klasse bzw. Schu-
le, das Ja miı1t gleicher Intensıtät außerhalb der Klasse/Schule
aın o1bt, iın seınen spezifischen Lernmöglichkeiten fruchtbar
machen. Dabe! stellen die soz10-kulturellen Benachteiligungen die-
SCT Gruppen, z B die CNOTINECIN Sprachdefizite zahlreicher 1er in
Deutschland bereits geborener, aber mıiıt sehr ungünstıgen sprachli-
chen Vorbildern aufwachsender ausländischer Kınder eıne zusätzlı-
che oft aum befriedigend bewältigende Erschwernis für die
schulische Arbeıt und die persönliche Entwicklung der betroffenen
Schüler/innen dar.

Auch das 1St namlıch längst evident, dafß dıe einst gehegte Hoffnung, mıt der Wwel-
ten und drıtten Generatıon der ausländıschen Schüler/innen erheblich wenıger » Pro-
bleme« haben, trügerisch ist. Die » Probleme« haben sıch w1e be1i den deutschen
Kındern und Jugendlichen L1UT verschoDbDen. Auf etlichen Sektoren W1€e der Identi-
tätsbildung, dem FErreichen ANSCIHNCSSCHCI sprachlicher Standards, der Wahl VO  S

Leitbildern, der Freizeitgestaltung 1n Peer-Groups USW. dürften S1e mıiıt Sıcherheıit
noch angewachsen se1n. uch die Dıifferenziertheıt, Ja Wıdersprüchlichkeıit solcher
Erscheinungen iınnerhalb eıner ethnischen Gruppe 1ın eiıner Klasse mıt der darın 1N-
newohnenden r1sanz 1st vielfach nıcht erwartet worden.

Ohne 1n Abrede stellen, dafß angebracht ISt. die Auswirkungen
schulischen interkulturellen Lernens aut die Gesamtgesellschaft
gesichts der Vielzahl der Hemmnisse und der Stärke ENTISCHCNSLE-
hender außerschulischer Entwicklungen bescheiden einzuschätzen,

steht doch gleichftalls außer Fräge, dafß dieses Lernen für die
mıiıttelbar betroffenen Schüler/innen durchaus VO grofßer Tragweıte
1st, weiıl dıe Art der interkulturellen Begegnung 1ın der Schule ZEWI1S-
sermafßen eıne Art konkretes Modell darstellt, durch das sS1e täglich
ihre Erfahrungen ammeln. Iiese Erfahrungen wiederum werden 1n
ıhre Anschauungen und Haltungen einfließen und damıt ıhr Han-
deln mıtbestimmen. Mag se1n, dafß die adurch entstehenden Adcı
zentulerungen schwach leiben, auf Dauer handlungsanleı-
tend wirken: Sowohl für das Gelingen des Schullebens w1e für
die zukünftige Impulsgebung 1n einer Gesellschaft, die VO kultu-
rellem Pluralismus bestimmt ist;, selbst WEeNn das verschiedentlich
bestreıten versucht wiırd, sınd sS1e unverzichtbar.
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Folgerungen für C1in schulisches Konzept interkulturellen Lernens

Vorab SC1 gleich gestanden UÜber Ce1in Konzept interkulturellen Ler-
enNs vollen Sınne des Wortes verfügen WITr nıcht.! Di1e Lehrer-
konferenz als wichtigstes Praxıs reflektierendes, Theorie entwık-
kelndes und Regeln (Normen) setzendes remıum der Schule hat
sıch Lauftfe VO 70 Jahren ZW AAar wıederholt mi1t Fragen interkultu-
rellen Lernens auseinandergesetzt, 1aber doch be1 weıtem eın
fassendes, StrıNgZENLES 5System Zur Handlungsanleitung erstellt. Ub-
ıch WAar vielmehr C1NC pragmatische Vorgehensweise, die ınsbeson-
ere AaUus aktuellen Anlässen ertolgte, be] denen aber natürlich
grundlegende Annahmen und systemische Klammern durchgängig
wırksam lıeben b7zw SOWEIL Revidierungen ertorderlich
1CU einflossen Von großer Anstoßkraft erIWwWIesCN sıch Gespräche
MIt bzw Selbstreflexionen VO Schülern (und verschiedentlich auch
ıhren Eltern) Dafß das Schulleiterteam jahrelang Fortbildungsveran-
staltungen für- Lehrer/innen ausländischer Schüler/innen Gelsen-
kiırchen moderierte und daran ach und ach alle Mitglieder des
Kollegiıums teilnahmen War ebenfalls C1in wichtiger Anschub

Eınıge dieser Basiselemente hier angeführt In der Schule werden alle Schü-
ler/innen als gleichwertig bzw -berechtigt anerkannt, und wenngleıch das nıcht -
IL1ET leicht tällt, versuchen WIT iıhnen den Wunsch stärken oder anzulegen
möglichst uch selbst VO (allen) anderen als gleichwertig und berechtigt anerkannt
werden wollen Kulturelle Werte, Sprache, Religion der ausländischen Schüler/in-
He  .. dürten daher nıcht diskredidiert werden Im Gegenteıl tinden S1C zumiındest für
dıe türkısche Ethnie, die tast die gEsSAMLE ausländiısche Schülerschaft ausmacht
Rahmen des Muttersprachlichen Ergänzungsunterrichts 1116 zusätzlıche unterricht-
liıche Verankerung Das sehen viele türkische Schüler/innen iınzwiıischen WwWwWar als 1116

b7zw unzumutbare Zusatzbelastung A doch sind W ITr weıterhin bemüht,
diese Angebote, deren Nutzung freiwillig erfolgt, autrechtzuerhalten und als Ort
deklarıeren, iınnerhalb der CISCHCH Gruppe, die keineswegs monolithisch deti-

werden kann wichtige Fragen der überlieterten und sıch verändernden Kultur
un! des CISCHNCH Selbstverständnisses ZUT Sprache kommen können
Nıcht unerwähnt leibe ı diesem Zusammenhang, da{fß uch der evangelısche und
katholische Religionsunterricht UNSCICT Schule 1NC ähnliche Zusatztunktion
halten hat Als Unterricht, ı dem die deutschen Schüler/innen, allerdings
ach Kontessionen> (zumındest weıtgehend) sıch sınd, wiırd uch
als Möglıchkeıit geNUTZT sıch ohne deren Beıisein über Ausländer/innen und die Be-
zıehungen ıhnen austauschen können, W as nıcht 11UT estimmte Erfahrungen
und Auffassungen klarer ZUT Sprache bringt, sondern oft uch entlastend wirkt
Darüber hınaus bjetet gerade dieser Unterricht Anlässe und Gelegenheıiten, stärker
nach bestimmten (insbesondere christlichen) Grundwerten UNsSseiTeT Kultur und ıhren

Natürlich haben WITLT die sıch entwickelnde Dıiıskussion verfolgt, WIC S1C sıch 1115 -
besondere den einschlägigen Fachzeitschriften nıedergeschlagen hat Eın orofßes
Verdienst kommt hier sıcherlich insbesondere der Zeitschrift »SCMECINSAIMN« der
Z weıl S1C sıch vielen Ausgaben nıcht 1Ur 111C theoretische Klärung bemüh-
t ‘9 sondern uch zahlreiche interessante Praxisbeispiele vorstellte
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urzeln iragen, sıch Iso selber stärker SCINCIIN CIHCHNECH Traditionen und (36-
wohnheıten reflektieren,

Wır haben als Lehrer/innen lernen INUSSCHIL, zZzu Dırıgismus und
FT UÜberbehütung tendierende Handlungen die HSI ıe
mafßen berufsbedingten paternalistischen Grundhaltung entspr1ngen
zurückzudrängen zugunsten wohl anregenden Raum biıeten-
den, aber nıcht alles steuernden pragmatıschen Gelassenheıit und Be-
hutsamkeıt Dem Autfgreiten und Fördern ftolkloristischer Elemente,
wWenn diese enn VO den ausländischen Kındern und Jugendlichen
m1tgetr agen der gewünscht werden, stehen WIT durchaus
wohlwollend gegenüber, doch sehen W ITE natürlıch, da{fß derartıge
Kulturbestandteıile ZUMeISLT NUr Überlieferung, nıcht aber den
Schüler/innen lebendige Gegenwartskultur darstellen und zudem
eher das Irennende, Distanziıerende siıchtbar machen als das Verbıin-
dende (GGemenLnsame Andererseıts haben WITr oft beobachten
können WIC diıe Jugendlichen diese Iradıtionen sehr kreatıv
weıiterzuentwickeln
Wır streben also kulturelle Vieltalt und gegense1lL1ge Akzeptanz
doch WIT verstehen darunter nıcht Wertebeliebigkeit Sinne
Verzichtes auf jegliche verbindliche Werte.* Als Leitkultur bzw
Leıtwerte stehen jer die Prinzıpiıen der liberalen Demokratie und
der individuellen Menschenrechte, die sıch Ja (auch Islam)
relıg1ösen Begründung keineswegs verschließen und hınter die C1-

HCT modernen Gesellschatt ohl aum zurückgegangen werden
annn So 1ST für u1ls nıcht akzeptabel dafß Mädcheni
ber Jungen ıhren Rechten beschnitten werden 7war WI1sSsen WIT.

da{fß iınsbesondere muslimische Eltern aus erstarkten tradıti1o-
nalen Denkansatz heraus (forciert durch politisch relig1öse Grup-

die daran C1MNn sehr CEISENNUTLZISCS Interesse haben, zuneh-
mend häufig auch durch C111C aufopferungsbereıite Selbstbescheidung
der Mädchen mıtgetragen) oft oedukatıven und emanzipatorischen
Zielsetzungen und Veranstaltungen ablehnend gegenüberstehen
1aber 1es macht das Vorstellen VO Gegenbildern und die Schaffung
zumindest VO Möglichkeiten zurxr Nutzung alternatıver Erfahrungs-

für die Mädchen L1L1UT wichtiger

Sıehe dazu Schiffauer, Kulturdynamik und Selbstinszenıerung. Kultura-
lismus 1ı postnationalen Zeitalter. Sıch 1ı der Gruppe ı111  en und Gehör V1 -

schaffen, LAZ VO L, 14- 1 d Senocak, Artlas des tropischen Deutschland,
Berlin 19972

Sıehe dazu VOT allem Tibi, Multikultureller Werte Relatiıyısmus und Werte-
Verlust Demokratie zwıschen Werte Beliebigkeıt und pluralistischem Werte Kon-
SCI1S, Aus Politik und Zeitgeschehen (1996)
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Wenn Mädchen kleidungs- und/oder verhaltensmäßig 1ın vormoderne Zeıten zurück-
allen, schimpfen WIr eshalb nıcht mıiıt ihnen, sondern emühen U1l weıterhın
Intens1v ine treundliche Atmosphäre und eın Angebot attraktıver Handlungs-
möglıchkeıten. Dahinter steht die Erkenntnis, da{f nıemand AaUus seliner kulturellen
(und natıonalen) Herkunft eintach ungebrochen auszusteıgen VELINAS. Solche über-
lieferten Werte haben eshalb für die Kinder und Jugendlichen und TST recht ıhre
Eltern hohe Bedeutung, die das strikte Verbot eıner ewußten Abgrenzung ä
über den hiesigen Gepflogenheiten einem nıcht mehr bewältigenden Konflikt
ausutern lassen würde Zugleich ber kann keinen 7 weıtel daran geben, dafß selbst
solche scheinbar festgefügten Eınstellungen keinestalls unantastbar se1in dürfen, SOI1-
dern VO den Mädchen 1im Sınne eines vernünftigen Konzepts ihres zukünftigen Da-
se1ns 1in Deutschland eigenständig überwunden und weıterentwickelt werden mUus-
SCI1. Eın bloßer Rückzug auf tradıtionale Wert hıltt naämlıch ebensowenig sıchert
ebensowen1g ungebrochene Identität*) WwI1e eın Aufoktroyıeren VO Modernität, WwW1€e
sıch zahllosen Beispielen belegen ließe

Angesteuert werden mu{f6ß daher eın gew1sser rad Eigenständig-
eıt sowohl gegenüber der Herkunftftskultur wWw1e€e gegenüber »der«
etablierten Mehrheitskultur. Da )die(( Natıionalkultur ohnehin 1n
unNserer Zeıt och wenıger als anderen Zeıten x1bt, da überdies
die meılsten Konfliktursachen 1n uUullserer Gesellschaft eher rechtli-
cher und ökonomischer Art sınd und nıcht kultureller, da schliefs-
ıch Jugend eıne eigene Dynamık mıt sıch bringt, Alßt sıch darauf
SELIZCN, da{ß WwWenn Vertrautes und Fremdes NUur immer wıeder 1n Be-
rührung gebracht, WE individuelle Wege zwıschen den Wider-
sprüchen offengehalten und dialogische Konfliktlösungen angebo-
ten und eingeübt werden, da{fß sıch annn durchaus beachtliche DPer-
sönlıchkeitsentfaltungen zeıgen. Gerade VO WHUSBICH türkischen
Mädchen entwıckeln sıch besonders viele selbstbewußten, CI -
staunlıch reiten Persönlichkeıiten, die ıhre oft schwierıige Sıtuation
sehr DU reflektieren und außerst differenzierten Handlungs-
strategıen 1n der Lage sınd Ihre biografischen Wıssensressourcen
sınd das entscheidende Element eıner Lebenspraxıs, VO der
auch Impulse eıner gesellschaftlichen Veränderung ausgehen(können). Viele VO ıhnen behalten eın C  ’ posıtıves emotıionales
Verhältnis ıhren Eltern, 1aber s1e möchten keineswegs werden
W1e€e S1e un werden auch 1n den allermeısten Fällen nıcht. Dıies
gelingt natürlich nıcht, das se1 och einmal betont, kontlıktfrei,
nıcht einmal immer hne Rückschläge, aber gelıngt erstaunlich
oft Das Ergebnis 1St gewıssermalßen eıne multıiple der mehrdimen-
sıonal-ıntegrative Identität.®

Vgl Senocak, Eın Türke geht nıcht ın die Uper, Laz VO 21.:1:41992, 11
Schon VOT Jahren schilderten Ursula 5Boos-Nünnıng und Wolfgang Nieke, Orıen-

tierungs- und Handlungsmuster türkıscher Jugendlicher 1n der Bundesrepublik
Deutschland, psychosozial (1982) 63-90, solche geglückten Persönlichkeitsent-
wicklungen.
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In das Gesagte eingeschlossen IST, da{f nıcht 11UT gyESTLALLEL SC1I11 mu{ ohne Angst
verschieden SCIHIN, sondern da{fß uch WITLr Deutschen otffen für NECUE Erfahrungen
und f11 i ÜE Veränderung b7zw Weıiterentwicklung » Ul  CI « Kultur SC1M INUSSCH,
und War nıcht L1UTr Bereich kulinarıscher oder tourıstisch tolkloristischer Ge-

Für deutsche Schüler/innen heifßt das VO allem lernen, da{fß natıonalısti-
sche oder rassıstische Parolen oder Handlungen selbst dann nıcht angebracht sınd
WEn diese Schüler/innen bestimmten Folgen des Zusammenseıns miıt auslän-
ıschen Schülerinnen und Schülern, zumal WenNnn diese gar dıe Mehrheit der Schu-
le bılden, objektiv leiden e1ım Nıchtzustandekommen VO Klassentahrten auf
rund Teiılnehmerzahlen oder durch dıe nıcht selten hoffnungslose zah-
lenmäfßige Unterlegenheıit bei der Abstimmung über die b€l Klassenfeten spielen-
de Musık oder durch die Mißdeutbarkeit VO  3 iınnerhalb der Klasse oder Gruppe
eEINgESLrEULEN Gesprächen der ausländischen Schüler/innen iıhrer »Muttersprache«
oder W as oft noch schwerer einzusehen 1ST bei natıonalıstıschen Symbolbezeu-
SUNSCH oder Aufßerungen der ausländischen Schüler/innen, W as Ja O: relatıv häu-
flg vorkommt, weıl viele ausländische Kınder und Jufw  5C)endliche deutlich ungebroche-
LICT und unverkrampfter INIT solchen TIradıtionen achsen, aber auch zahlreiche
rechte/reaktionäre ereine der »Diaspora« aktıv sınd Da rassıstisches oder O-
nalıstisches Gebaren generell ethnıisıierend wiırkt, schafft hüben WIC drüben allen-
f$alls 111e Art »Identitätsbunker«®, ber ben darın Schwäche: Statt Offen-
heit und Differenzierung Verbarrıkadierung, Pauschalierung, Angstlich-
keıt die Oberhand. Das heißt keineswegs, da{fß I113)  ; das, Ian »leidet«‚ CI -

tragen soll, ber utzen ben keıine »Gegeninszenierungen«, sondern der Ausweg
kann 1Ur praktischen Ansätzen ZUrTr Verständigung gyesucht werden.

Eben darın lıegt die große pädagogische Chance des permanenten
Zusammentreffens deutscher und ausländischer Kınder un: Jugend-
lıcher der Schule Kulturelle Diftfferenzen lassen sıch bejahen un
zugleıich vielfältigen Ausdruckstormen Korrespondenz bringen
und damıt nıvellieren Kulturelle Identitäten lassen sıch VO {1-
schen un: natıonalıistischen Verbrämungen lösen und damıiıt als leg1i-
Uume, gleichermaßen indıyvıduell WIC so7z71al] verankerte Grundhaltun-
SCH höchst ditferenzierten Gesellschaft erfahren, die, weıl

ıhr sowohl viele überlappende WIC konfligierende Interessen zibt
klaren Grundkonsenses Art » Verfassungsloyalität« der

» Verfassungspatriotismus« bedarf/ 111 heißen, da{fß jede(r) INOS-
lichst 1e] iındıyvıduellen Entscheidungsspielraum erhält so7z1ıale Ver-
antwortlichkeit esteht Gewaltanwendung be1 Konflikten Wweıtge-
hend vermıeden wırd »Gerechtigkeit« herrscht b7zw erkennbar 1ST
DDieses bedeutet zugleich da kultureller Pluralismus zutiefst ambıi-
valent 1ST und daher be1 aller Anerkennung VO Dıftfferenzen nıcht

Dieses treffende Begriffsbild verwendet Andrea Böhm, Dıe Mühen der Ebene,
La7z VO 1997

Diesen Gedanken, nıcht direkt auf die Schule SCEMUNZT, ber autf S1C gut über-
tragbar, entwickelt Dıieter Oberndörfer, Dıie politische Gemeinschaft und ıhre Kul-
LUr. Zum Gegensatz zwıischen kulturellem Pluralismus und Multikulturalismus, Aus
Politik und Zeitgeschehen (1996) Empirische Belege für solchen
Patrıotismus und pOsıtlıven Folgen jetfert Thomas Blank, Wer sınd die Deut-
schen? Nationalısmus, Patrıotismus, Identität. Ergebnisse empirıischen Langs-studıe, Aus Politik und Zeitgeschen (1997) -
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Inditterenz das Ergebnıis se1n annn Wenn Schule 1er eın
Stück handelndes Lernen anzubahnen und stutzen versteht, ann
eıstet s1€, w1e€e Entlafßschüler be] Befragungen ımmer wıeder selbst
Zu Ausdruck bringen, eınen beachtlichen chritt eiınem gelın-
genden Miteinander in dieser Gesellschaft und damıt ZUuU soz1ıalen
Frieden.
Im einzelnen ergeben sıch daraus für unNnseIe schulische Arbeıit tol-
gende konkrete Zielstellungen:
Ca  C Deutschen und ausländıschen Schülern schon in der Schule eıne
Heımat schaffen!

Dieser wesentliche Schrıtt, gewissermaßen die »Beheimatung«
der Schüler/innen ın der Schule, 1st angesichts der Voraussetzungen,
die S1e mitbringen, be1 gleichzeıtig weıterhin vorherrschenden tradı-
tionellen Schulstrukturen (beispielhaft gENANNL sej]en NUr der STUN-
denweıse Fachunterricht mıt vornehmlich sprachlich-kognitiver
Ausrichtung, die oft erfahrungsfernen Unterrichtsinhalte der das
Gewicht der Noten- und der Versetzungsregelung) und entsprechen-
den Erwartungen der Lehrer/innen keineswegs leicht bewerkstel-
lıgen. Wır versuchen ıh dadurch realısıeren, da{fß WIr VO einem
langen Prozefß ausgehen, iın dessen Verlauft sıch die Schule und alle
iıhr Beteiliıgten verändern werden. SO haben WIr sehr fruüuh begonnen,
den Kındern und Jugendlichen Gelegenheıten geben, sıch 1n die
schulischen Abläufte gestaltend einzubringen. Damıt sınd 1-
schiedliche Ma{ißnahmen gemeınnt W1€ iındıividuelle Verschönerung der
Klassen- und Schuleinrichtung, Schaffung zahlreicher Helter- und
Selbstverwaltungsgruppen (Vollwertbacken für die Pause,; Büchere1-
dienst, Pausensport, Mülltrennung, Cafeteri1aführung USW.), regelmä-
ıge Durchführung VO Gemeinschaftsveranstaltungen mıt mannıg-
tachen Begegnungs-, Mitmach- und Selbstdarstellungsmöglichkeiten,
tortlautfende Präsentatıion VO Schülerarbeiten b7zw. Unterrichtser-
gebnissen ın der Schule der ın der außerschulischen Offent-
ichkeit, Installation VO außerunterrichtlichen Treffpunkten (sowohl
ZUBHUT Unterhaltung und Begegnung W1e€e ZUr!r Interessen- und Fähig-
keitsausbildung als auch als Hiltsangebot ZUuUr Minderung VO Lern-
defiziten und Lebensproblemen), Offnung des Schulleiter- und Leh-
rerzımmers für alle erdenklichen Anliegen usw.

Deutschen und ausländischen Schülerinnen und Schülern eiınen
S1e ansprechenden Unterricht ermöglıchen!
Unterricht 1Sst ach w1e€e VOT das Kernstück aller schulischen Veran-
staltungen, natürlich auch der Hauptschule Eppmannsweg.
Um wichtiger 1st C3y da{fß die Schülerinnen und Schüler, zumal
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wWenn S1e unterschiedliche Voraussetzungen mıtbringen, inhaltlıc
anspricht und organısatorisch die Möglichkeıit laßt, sıch selbst inten-
S1IV beteiligen. Hıer lıegt 7zweiıtellos eıne der schwierigsten Aufga-
ben, die Schule überhaupt bewältigen MU: Eıne Hauptschule, die
erreichen will, da{fß die Schüler/innen iın ıhr selbstbewufßt und CHNSA-
x1ert lernen, obwohl s1e ıhnen nıcht die öffentliche Anerkennung
Ww1e€e andere Schultftormen vermuiıtteln kann, steht dabei beson-
ers hohem Innovatiıonsdruck

@& Deutsche und ausländische Schüler/innen stärker mıt dem Leben
1mM Stadtteil verzahnen!

Wenn Schule nıcht blo{fß Lernanstalt für CHNS begrenztes Fachlernen
se1ın darf und seın will, sondern sıch 1e] weıtergehend als wesentli-
cher Lebens- und Erfahrungsraum mıt kompensatorischen Funktio-
11C  — für ıhre Schüler/innen begreıtt, ann schliefßt 1es e1n, da S1e die
Gegebenheiten und Abläufte der Schulumgebung, also des Stadtteıls,
1n dem die Schüler/innen wohnen und ıhre Freıizeılut verbringen, auf-
nehmen und auch beeinflussen mMUuU Dıies 1St schon eshalb nötıg,
weı] sıch dadurch zahlreiche Chancen gewınnen lassen, den jeweıli-
SCH Lernstofft A4Us einem weıtgehend abstrakt bleibenden theoreti-
schen Zusammenhang auf eıne eher praktische Ebene transponı1e-
CI4 Das aber heißt zugleich, da Schülererfahrungen angeknüpft
werden ann und sıch Handlungsmöglichkeiten iınnerhalb und
Kerhalbh VO Unterricht und Schule nutizen der zumindest anbah-
Hen lassen. Sıch 1M Buch bzw. ber sonstige Medien der konkret
VOT Ort mıiıt Verkehrsproblemen, Umweltschutz, Strukturwandel,
Arbeıtsabläufen, alten Menschen der welchen Fragen auch immer

beschäftigen, macht Ja eiınen erheblichen Unterschied.

Gerade 1ın eiıner Zeıt, 1n der die Menschen O! ihrer unmıittelbaren Lebensumwelt
zunehmen! enttremdet werden, 1n der sıch zahlreiche Veränderungen ergeben, ohne
da die Gründe und Urheber ersichtlich sınd, und 1ın der schliefßlich VOT allem uch
sozıale Bındungen und Interessen atomıisıert werden, erhält Schule als ıne Art
Stadtteilagentur erhöhte Bedeutung. Diese Vermittlung und Strukturierungen VO
auf den Stadtteil bezogenen Erkenntnis- und Handlungsprozessen dient dabe; wI1e-
derum dem Ziele, dafß die Schüler/innen Ühnlich W1e€e 1n der Schule selbst dem,
W as yeschıeht, aktıv Anteıl nehmen und noch stärker als bısher eıgene Eıngriffs-
und Gestaltungsmöglichkeiten entdecken und für sıch beanspruchen. Wıe S1e sıch
als Schüler/innen ihrer ganz konkreten Schule empfinden ollen, für deren Klima
und Leistungen S1e mıtverantwortlich sınd, sollen S1e siıcherlich 1n abge-
schwächter Form uch für ihre Wohnumgebung, vereintacht gEesagT ıhren Stadtteıl,
Interesse und Verantwortlichkeit empfinden. Erfolgt dies, werden natıonale, ethni-
sche, kulturelle Dıifferenzen gegenüber gemeınsamen Grundinteressen zweıtellos
rücktreten und viel eichter tolerieren der überwinden seInN.
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Konkrete Beispiele für stadtteilbezogenes Lernen mıt interkultu-
reller Relevanz

Im Laute der Jahre haben WIr natürlıch als Schule iınsgesamt der
als einzelne Lehrer/innen mıiıt estimmten Klassen der Gruppen)
eine Vielzahl VO Veranstaltungen durchgeführt der uns ıhnen
beteiligt, die 1mM Stadtteıil verankert und zugleich auf interkul-
turelle Lernanteıile zielten. Eınıge Bereiche und Projekte se]len 1er
näher dargestellt und reflektiert, das Gesagte verständli-
cher machen.

41 Preisgekrönte Projekte
FEın Beispiel VO mehreren für eın in eiınem überregionalen Wettbe-
werb mıt einem Preıs ausgezeichnetes Projekt, iın dem iınterkultu-
relles Lernen und konkrete Stadtteilarbeit 1in dem eingangs skizzier-
ten Sınne mıteinander verzahnt wurden, 1st das Howeg-BEBrunnen-
Projekt.® Dıe Gelsenwasser AÄ eın Versorgungsunternehmen, das
weıt ber die renzen Gelsenkirchens hınaus tätıg 1st, hat CS 1996
nıcht 11U!r prämuıert, sondern auch mıt der definıtiven Zusage gewur-
digt, da{ß der vertallene Brunnen AUS der industriellen Gründerzeıt
Hassels wırd (ein Vorhaben, das 000 kosten dürfte).
Der Brunnen, der bıs dahın VO den Schülern, 1n diesem Falle eiıner

Klasse, seıiner Lage iın unmıiıttelbarer Nähe der Schule inmıt-
ten eınes auffälligen Sıedlungsrondells, völlıg übersehen worden W al,
wurde (fächerübergreiıtend) untersucht, VEIINCSSCIL, berechnet, CT
zeichnet, modelliert. Sodann wurden Zeıtzeugen, die ıh och iın
beschädigtem Zustande kannten, gesucht un:! befragt. Dadurch 1eß
sıch seıne Geschichte rekonstrui:eren und das soz1ıale Leben siıchtbar
machen, das sıch lange Jahre ıh erum abgespielt hatte.
Um die hıistorischen Vorbilder dieses Brunnens und den VO eıner
1e] höheren Wertschätzung gepragten Umgang der Menschen mı1t
Wasser un: Brunnen iın rüheren Zeıten bzw. iın anderen Ländern
aufzuzeigen, wurden sowohl Rückblicke auf das christliche und 15-
lamische Miıttelalter VOrTSCHOMMECN un:! dıe Symbolkraft VO Brun-
en in Märchen, Sprichwörtern und Redensarten herausgearbeıitet
als auch VO den türkischen Schülerinnen und Schülern ber die
Brunnen und die Wassernutzung in den Heimatdörfern ıhrer Eltern
berichtet. Abgerundet wurde dieser eıl durch die Frage ach den

Klasse /a der Hauptschule Eppmannsweg, Der Howeg-Brunnen 1ın Gelsen-
kirchen-Hassel. Eın Unterrichtsprojekt nıcht 11UT über einen alten Brunnen, sondern
uch über dıe Bedeutung des Wassers früher und heute 1m Rahmen des Wettbewer-
bes »1ıdeenfluß« der Gelsenwasser 1n Beıträge ZuUur Stadtgeschichte (1996),
hg. Verein für (Orts- und Heımatkunde Gelsenkirchen-Buer, 273-295
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Folgen moderner Tietbrunnen 1n den TIrockenzonen der Erde W1e€
dem Sahel, die sıch durch das Absiınken des Grundwasserspiegels
als höchst verhängnisvoll entpuppten.
Da ın den Industrieländern sauberes Wasser 1n ausreichendem Ma{ie
w1e selbstverständlich ZuUur Vertfügung stehen scheınt, wurde 313er
eıne 7zweıtache Annäherung versucht: Die Schüler/innen beschrie-
ben zunächst einmal, w1e€e das Wasser durch sS1e bzw. be1 uns geNUTLZL
wiırd, wobe!] neben der außerordentlich vielseitigen Nutzung VOTLT al-
lem die posıtıven Aspekte sıchtbar werden sollten, die die Kinder
selbst be1 der W assernutzung empfinden. Dıies wurde 7zusätzlich 1ın
Oorm kleiner Gediıchte, Geschichten, Biılder ausgedrückt.
Die wachsende Getahr der W 8.SSCI'VCI'SCthtZqu War ann das (ze+
genstück, das angesprochen wurde, allerdings nıcht als Weltunter-
gangsszenarl1o, das nıcht mehr Zukunft glauben aßt Be1 aller
dorge die weıtere Entwicklung, die iınsbesondere Fachleute ha-
ben, suchten WIr Lehrer eher den Ansatz, die Schüler/innen selbst

einem SOTSSaAMCICH Umgang mıt Wasser rmuntern, zumal
sıch sehr chnell herausstellte, dafß eın Grofßteil VO ıhnen ohnehin
durch die Medien und eıgene Anschauung bereıts eiınen recht
Kenntnisstand ber die Wassergefährdung hatten.

FEıne besondere Dynamık erhielt uch dieses Projekt adurch, da{fß die Klasse ımmer
stärker die Erneuerung des Brunnens als Ziel für sıch entdeckte. Mehrere Teams
machten sıch auf, Hasseler Bürger/ınnen dazu befragen und deren Unter-
schriften dafür sammeln. Mıt den derzeitigen deutschen un! ausländischen An-
wohnern wurden ebentalls Gespräche geführt, Rat und Verwaltung der Stadt und
der Eıgentümer der Siedlungshäuser Unterstutzung gebeten, Vorschläge für ine
Patenschaft und damıt die zukünftige Pflege und Instandhaltung eınes rekonstruler-
ten Brunnens unterbreitet. In diesem Zusammenhang wurde die inzwischen entstian-
dene Ausstellung b7zw. die ermittelte Geschichte des runnens auf dem Brunnen-
platz der Presse und d€l' Offentlichkeit präsentiert und Mithilfe geworben. [Das
zußerst ebhafte Echo, das diıese Aktıon bewirkte, spater noch verstärkt durch die
Preisverleihung, die Zusage der Brunnenrenoviıerung und das Angebot des Vereıins
für (Orts- und Heimatkunde, dıe VO der Klasse erstellte Dokumentatıon druk-
ken, erwıesen sıch natürlıch für dıe Schüler/innen, deren Interesse Stadtteil und
deren Selbstbewulßstseın, öffentlich aufzutreten, Ja nıcht gerade ausgepragt 11, als
überaus wohltuend.
Wiıchtiger für den hier In Rede stehenden Sachverhalt 1st allerdings, dafß s1e sıch -
eıiınsam eın Stück ihrer Wohn- b7zw. Schulumgebung erschlossen, dabe1 ihre teıl-
welse sehr unterschiedlichen Erfahrungen und Kompetenzen einbringen konnten,
durch ıhren 1ınsatz tür den Brunnen sıch als Einheit empfanden und uch VO

außen gesehen wurden. So die Zeıtzeugen geradezu begeıstert, da{fß sıch aUuS-

ländische Schüler/innen ebentalls fu in den Brunnen interessierten und sıch O für
seine Erneuerung einsetzten. Auch für die Gespräche MIt den ausländischen An-
wohnern des Brunnens WAar das Mitwirken der türkıschen Schüler/innen wiıchtıg,
denn oing Ja uch Überlegungen, ob und w1e€e eın eventuel]l restaurlerter Brun-
HCI durch ıne Patenschaft der Schüler/innen und der Nachbarschaft VOL

Beschädigung ewahr t und einem wirklichen Treffpunkt für Kınder und Er-
wachsene gemacht werden könne. Dadurch ergab sıch ebentalls ıne A Sanz 1ECUC

Sıcht der anderen Ethnie, naämlıch da{fß sıch gemeınsame Interessen entdecken und
verfolgen lassen.
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Fuür alle beteiligten Schüler/innen W ar überraschend, dafß einıge
Zeıtzeugen, VO denen manche Ja och heute Anwohner sınd, ıhre
Herkunftswurzeln 1im »Ausland« haben, obwohl S1e doch offen-
sichtlich »deutsche« Hasseler sınd Anders ausgedrückt: Di1e Schü-
ler/iınnen konnten zumiıindest ahnen, dafß »He1ımat« nıcht unbedingt
etwas Dauerhaftes, eiınem für alle Zeıt fest Gegebenes ist, sondern
da{fß sS1e jeder selbst gewınnen ann und mu Idieser Art VO » Be-
heimatung« diente das ZES amte Projekt schon adurch, dafß 6S den
Schülern gestattele, sıch aktıv mi1t der unmıiıttelbaren Umgebung ıh-
C Stadtteıils, dıe S1e bıs dahıin Sal nıcht recht wahrgenommen hat-
CC auseinanderzusetzen. Es wurde spürbar, dafß auch für die aus-

lindischen Schüler/innen dieser Raum Wert gewınnt, WEenNnn ıh-
11C  — werden beginnt.
Dıies unterstreıicht: In einer Zeıt, 1in der die Komplexıtät des ase1ns
immer undurchdringlicher wiırd, Verantwortlichkeiten zunehmend
schwerer zuzuordnen sind und primäre Erfahrungsräume erheblich
begrenzter als trüher ZUT Verfügung stehen, sınd Heranwachsende
augenscheinlich mehr ennn Je auft schulische Hılten vAÄARRE Orıientie-
rung und Z aktıven Durchdringung dessen, W as sS1e umgıbt, ANSC-
wıiesen. Schule tragt entscheidend ZUuUr Gewinnung VO Sıcherheıt,
VO Identifikationsmöglichkeıiten, VO Handlungsbereitschaft beı,
hne die sıch Wohlbetfinden wohl aum einstellen, sondern 1im (Je-
genteıl die tägliche Lebensgestaltung eher als bedrückend empfun-
den werden dürtte Dıiıes gilt erst recht für Kınder und Jugendliche,
die VO auswarts ZUSCZOSCH sınd der W1e€e 1mM Falle der 1er gebo-

ausländischen Schüler/innen durch andere Umstände sıch
als Fremde tühlen (müssen).
Getordert 1st allerdings eıne offene, aktıve Auseinandersetzung mıi1t
dem heimatlıchen Raum, die auf entdeckendes Durchdringen
und dabei Versiäumnıisse und Fehlentwicklungen nıcht auUsSpart, die
aber gerade eshalb den Blick auch auf »verborgene Schätze«
lenken VCLIMAS, sıch »einzumiıschen« bereit 1St und eben adurch
azu beiträgt, da{fß die Schüler/innen den Raum, 1in dem S1e leben,
sıch aneıgnen und estiımmten Stellen mitgestalten.
Wıe be1i den beıden geschilderten Projekten Aßt sıch
Brunnenprojekt ablesen: Als gelang, die Aufmerksamkeıt der
Schüler/innen auf den Brunnen lenken, ıh Z Objekt ıhres
Forschens und Handelns machen, als S1e seıne mehr als 80jährıge
Geschichte ermuittelten, da wurde schnell einem Identitikati-
onsobjekt für S1e, und ZW aar gleichermaßen für die deutschen w1e€e die
ausländischen Schüler/innen. FEinmal auf die Spur gebracht, hatten
S1e oröfßtes Interesse, Ja geradezu eın Bedürfnis, (senaueres ber den
Brunnen ertahren un: möglıchst 1e] für ıhn u  5 Er stand
VOT iıhnen als integraler Bestandteil eıner alten Sıedlung, iın der Men-
schen in eiıner We1ise gelebt un: ıhn ZENUTZL hatten, die die heutigen
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Jugendlichen sowohl erstaunte, W as die historischen Besonderheiten
anbelangte, als auch ıhnen vorkam, W as das allgemeın
Menschliche betraf Vielleicht rührte daher Ende das Getühl das
SC1 sıhr« Brunnen, für den sıch el  z} lohne

Diese Wertschätzung, diese Anbahnung VO' »Heimatgefühlen« dürfte schwerlich
dem orwurt der ıdeologisıerten Verbrämung, der liınden Verbundenheit MIt dem
Überholten anheimtallen. Denn das Projekt zielte 3.1.1f Aufklärung dessen, W as WAädl,
auf TIG Auseinandersetzung VO modernen, zeitgemäßen und zugleich
kritischen Standpunkt aus Es yab keine Wertungen VOI, sondern konfrontierte
M1 der konkreten Nähe, die oft doch tern 1ST, un! erhellte I bzw stellte S1C

orößere Zusammenhänge, ındem S1IC MItL anderen Erscheinungen und Ereignıissen
vergleichen 1e1 ZEIZTLE Ursachen und Wirkungen auf UuSs W. und ermöglıchte den
Schüler/innen, CISCHCH Urteil gelangen Ob das, W as vorher verdeckt
W al oder traglos sıcher schıen, Wert darstellt, dem S1C sıch verbunden fühlen,
das entschieden die Schüler/innen tolglich Je tür sıch selbst In diesem Sınne sollte
Lokalgeschichte b7zw Heimatkunde als Lernen, das dem anseLZL, W as die Schüuü-
ler/ınnen umgıbt VO  — ıhnen Iso konkreter als anderswo ertahrbar IST, uch
interkulturellen Lernaspekten Rang der Schule haben Im Rahmen des üblı-
hen Minuten- Taktes und der Fächeraufsplitterung 1ST ıhre Realisierung aller-
dings 1Ur eingeschränkt möglich

Beteiligung außerschulischen Veranstaltungen und Abläuten

Es sınd keineswegs 1L1Ur der EeErsier Lınıe große preisgekrönte
Projekte die den Wert un! die besonderen Möglıiıchkeiten interkul-
turellen Lernens Stadtteil aufzeigen können Wıchtiger, weıl 1e]
eintacher durchzuführen un:! adurch 1e] häufiger realısıerbar sınd
solche Vorhaben, die nıcht auf CHIC aufwendige Wettbewerbsarbeit
zıielen sondern lediglich auf C111C Beteiligung Vorgangen
Stadtteil
Eın ersties wichtiges Feld 1ST das der Nutzung DO  & Kultur- und Freı-
zeitangeboten Stadtteil Im Zuge der Zentralısıerungstendenzen
iınnerhalb der Kommunen und der Heimmedienwelle die deutsche
un ausländische Bevölkerungskreise durch den Kabel- und Satelli-
tenempfang och zusätzlıch irennt 1ST 1er zweıtellos den etzten
Jahrzehnten C1iNeEe Verödung eingetreten Noch aber oibt C111C be-
achtliche Reihe VO interessant: Veranstaltungen die WITr daher
unNseren Schülern a1lls Herz legen versuchen Dıi1e eisten dieser
Veranstaltungen sınd aufts Mitmachen angelegt andere wıederum
können 11UT rezıpılert werden stellen aber doch orıgınelle Kleckse
unserer ANSONSTEN VO den elektronıischen Medien zunehmend VCI-
einnahmten Zeıt un Gesellschaft dar
Wır haben eshalb große Anschlagsäulen und Stellwände installiert,
aut denen WITr diese Angebote bekanntmachen, aber WITr werben
auch muüundlıch der OÖOFSanlsiciech die Teilnahme, ]Ja unterstutzen S1C
vereinzelt finanziell ber den Förderverein. Eıne besonders
intensıve Zusammenarbeit hat sıch MI dem unmıttelbar benachbar-
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ten Dietrich-Bonhoeffer-Jugendhaus ergeben, einem Heım der offe-
nen Tur in der Trägerschaft der evangelischen Lukas-Gemeıinde. In
seinen Raumen bieten WIr ınzwischen schon se1it Jahren 1er Tage 1n
der Woche eine (gemeınsam organısıerte) Miıttagsbetreuung A die

Zuspruch ındet, insbesondere für die ausländischen Schü-
ler/innen emınenten Stellenwert besitzt und überdies als Einrich-
Lung mı1t Modellcharakter VO Arbeitsministeriıum anerkannt ıst.?
Iieses VO den Jugendlichen lebevaoll »Bonni1« Haus be-
treibt se1it vielen Jahren eıne qualitativ hochstehende vielfältige Ju-
gendkulturarbeıt mıt interkultureller Ausrıichtung, dafß eıne CNSC
Partnerschaft 7zwiıischen Schule und Jugendheim 1in der Natur der Sa-
che lıegt. Dabe!i bildeten und biılden uUunNnsere Schüler/innen sowohl
einen großen eıl der Akteure w1e eın spezifisches Publikum. Thea-
LEr Tanz-, Musık-, Zirkus-, Videoproduktionen und -SruppCch sind
auf diese We1ise entstanden und S mıiıt hohen Preisen ausgezeich-
net worden. Workshops und Festveranstaltungen, Kulturwochen
und das jahrliche orofße (von der SaNzZCH Gemeinde eın wech-
selndes Motto gestellte) Stadtteıiltest sınd die Foren, eiıgene Er-
tahrungen sammeln, die Ergebnisse eigenen kreatıven Schaffens
vorzuführen der zumındest den Ergebnissen anderer teilzuneh-
INCI), daran Freude haben und vielleicht die eigene Scheu VOIL e1-
NCI Beteiligung verlieren. In Ühnlicher We1se suchen und pflegen
WIT natürlich auch die Zusammenarbeıt mı1t anderen Einrichtungen,
doch erg1ıbt sıch Aaus der größeren Entternung zwangsläufig, da{fß
diese Kooperatıon nıcht CNS 1St.

Selbstredend sınd be1 solchen Veranstaltungen typische Beispiele Aaus den SO Na-
tionalkulturen nıcht unerwünscht. Manchmal werden S1e O: bewulfist präsentiert,
weıl S$1e eın hohes Ma{iß künstlerischer Qualıität, überlieterns- und erhaltenswerter
Tradıtion und tortbestehender Aktualıtät verkörpern. Aber 1St auffällig, Ww1e€e stark
gerade Junge Menschen ucCmH, veräiänderten Inhalten und Formen gelangen. Sıe
nehmen 4Uus dem auf, W as S1€e umgıbt, und entwickeln das Alte tort.
Wır sehen 1n der Verklammerung der Schule MI1It anderen Kulturträgern des Stadt-
teıls WwI1e dem »Bonni1« nıcht NUur ıne Möglıchkeıt, dıe Interessen- und Fähig-
keitsentwicklung der Schüler/innen nachhaltıg stärken, sondern uch deutsche
und ausländısche Schüler/innen iın der Freıizeıit 1: 7zusammenzutühren Dies 1st
treilich w1e€e eingangs dargelegt eın Unterfangen, das 1U  e schwer gelıngen 111
bzw. immer wiıeder mıt Rückschlägen verbunden 1St. Da die ausländıschen Mädchen
weıterhın fast ausnahmslos VO  - Wochenend- oder Abendveranstaltungen durch dıe
Eltern und Brüder terngehalten werden, bestimmen dıe ausländischen Jungen oft 1n
einem Mafe das Bıld, dafß sıch wiederum uch viele deutsche Jugendliche (vor allem
dıe Mädchen) zurückziehen. Darzu tragt verschärtend beıt,; da{fß etliıche ausländı-
sche Jugendliche, zumal WEn sS1e arbeitslos sınd, 11UT schwer 1nNe Lebensorientie-

Im einzelnen sıehe Helmut Nıemeıer, Erfahrungen mıiıt 3177 Jahren Über-Mittag-
Betreuung VO Hauptschülern in einem Jugendhaus, 11 Ulrich Deiinet (F2: Schule
aus Jugendhaus? Ganztagskonzepte und Kooperationsmodelle 1n Jugendhilfe und
Schule, unster 1996
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rung tınden, die ıhre unmittelbaren Bedürtnisse befriedigt und zugleich auf gesell-schaftlıche Akzeptanz stößt. Wır versuchen dem dadurch begegnen, da{fß WIr gCc-schlossene Gruppen bılden, Mädchenanliegen und -SI1UDPCH besonders Öördern
und/oder estimmte Veranstaltungen den Eltern gegenüber als Schulveranstaltungendeklarieren. So sıchern WIr iımmerhin ıne temporare Beteiliıgungsmöglichkeit tür
dıejenıgen, die OnN.: AI keıne Chance hätten oder S1€C aus Angst VOT der remden
»Ubermacht« nıcht utizen würden.

Fın ambivalentes Verhältnis haben WIr den Moscheevereinen.
Wır wıssen A eınen, dafß 1n der Dıiaspora die Moschee eınem
besonders starken Kristallisationspunkt 1mM Leben vieler Muslime
wiırd, den erum sS1e eiıne stärkere relıg1öse Identität ausbilden,
als das wahrscheinlich in der Heımat der Fall SCWESCH ware.109 Hıer
treffen S1e auf Gleichgesinnte, können Sorgen abladen, Hoffnung
schöpfen, Hılte erfahren, soz1ale Anerkennung finden 3A Schon
VO 20 Jahren haben WIr eshalb erst 1MmM Rahmen VO Lehrerfort-
bıldung, spater zusätzlich mıiıt Klassen begonnen, Kontakt e1nN-
zelnen kleinen »Gemeıinden« 1n ıhren provısorischen Räumen auf-
zunehmen, Gebetsstunden teiılzunehmen und Gespräche miıt
dem Hoca und den Gemeıindemiuitgliedern, VO denen Ja eın rofß-
teıl Väter VO Schülern unLnlserer Schule und sınd, führen
Wır dabe:i jedes Mal beeindruckt VO der Freundlıichkeit, mıt
der uUu1ls begegnet wurde, aber auch VO der Selbstverständlichkeit
und Schlichtheit, mıiıt der relıg1öse Glaubensinhalte praktızıert und
begründet wurden. Wır haben darüber hinaus dem eınen der ande-
E  - Hoca eınen Gegenbesuch 1n der Schule ermöglıcht un: unsere
unterrichtliche und erzieherische Arbeit erläutert.
Als sıch mıiıt dem Bau eıner modernen großen Moschee ausländer-
feindliche Hetzparolen und Schmierereien 1m Stadtteıil einstellten,
haben WIr diese mıt Schülern dokumentieren und diskutieren
versucht und VOr allem die Moschee se1lit ıhrem Rohbaustadium WwI1e-
erholt besichtigt. Seither gehört zumiındest eın Moscheebesuch
Z festen Programm der sechsjährigen Lautzeit jeder Klasse (1im
Schuljahr ın Korrespondenz mıiıt einer Kirchenbesichtigung). Für
viele URNSCTIET muslimiıschen Schüler/innen und ohl ebenso für ıhre
Eltern Walr und 1STt das eın Ausdruck VO Akzeptanz und Wertschät-
ZUNg ıhrer religiösen Überzeugungen un Gefühle, für uUuLNlser«ec eut-
schen stark säkularisierten Schüler/innen eın Anlafß ZU Stau-
NCIL, vielfältigen Fragen und nıcht selten auch der Erkenntnis e1ge-
LlCI Unsicherheit der Sar Unwissenheit ber die christlichen Jlau-
benssätze un relıg1öse Praxıs.
Irotz dieser Verbindungsschiene sınd Moschee und Schule aber nıcht

wirklichen Bundesgenossen zusammengewachsen, sondern stehen
1in gew1sser Weıse eher 1ın eiınem Konkurrenzverhältnis. Um die Mo-

Vgl Dilek Zaptcıoglu, Beten kochen quatschen, In, Üa VO 1.10.1996,
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scheen sınd Hassel nämlich ausnahmslos Irägervereine organ151ert
die besten Falle bloß tradıtıional schlechteren islamistisch
aktionär ausgerichtet sınd und damıt den »Identitätsbunkern«
miıtbauen, VO  - denen schon die ede WAar S1e Öördern und ordern
sicherlich unterschiedlichen Abstufungen aber für uns doch eut-
ıch den Schülern ablesbar Abkapselung, A4aSSIVC Einschränkung
der Freiheitsrechte und Bewegungsräume der Mädchen Angst und
Gehorsam Vernuntft als Leılitinstanz bei der Entscheidung ber
viele das CISCNC Leben betreffende Fragen Damıt 1ST keineswegs B

dafß sıch die Moscheevereıine vornehmlich Aaus »bösen« Men-
schen mMmMmeNseTZeCN, aber iıhr Glaubens- Menschen- un Gesell-
schaftsbild 1ST aller Regel nıcht zuletzt weıl die Gesellschaft und
Politik Deutschland entscheidend 7U beigetragen haben O-

ern und damıt auch den Bestrebungen Schule abträgliıch die
ıhre Schüler/innen unterstutfzen 111 den Anforderungen C1MN K e
ben der Moderne gerecht werden

Wır rechen eshalb die Kontakte den Moscheen nıcht ab empfehlen den Schü-
lern Gegenteıil nachhaltıg die Teilnahme den interreligiösen Gesprächen und
Veranstaltungen, die regelmäfßig VO der Lukas Gemeinde und der Markus (semeınn-
de Organısıert werden Dahinter steht 111e Hoffnung, WIC S1C Senocak tormuliert
hat dafß näamlıich das muslımısche Selbstverständnıis Europa auf Dauer nıcht 1Ur
VO Leuten gepragt werde die Islamisten oder Orthodoxe sınd Aber WIT hegen
kurz- un! mittelfristig nıcht mehr die Erwartung, dafß WIT den Moscheevereinen
Partner für 1116 zeitgemäße pädagogıische Arbeit tinden werden
Das verleitet uns nıcht dazu, den Schülern gegenüber den Moscheebesuch die
Korankurse oder bestimmte angeblıch auf den Koran rückführbare Vorschriften ab-
zuqualıifizıeren FEıne solche VO außen tormulierte Kritiık würde Ja her verhärten
der allenfalls Be1 aller Dıstanz, dıe WITLr allerdings, notwendig 1ST
uch nıcht verhehlen, seizen WIL her auf Gegenbilder, dıe 4AUS sıch heraus
wirken Beteiligungsangebote der Schule und Stadtteil Beispiele für die kultu-
relle und relig1öse Dıifferenziertheit und damıt für den Pluralismus der ıslamı-
schen Welt (etwa durch Ankündigung und Besuch entsprechender Veranstaltungen),
Herausstellung solcher Personen Z ehemalıger Schülerinnen), die sıch PTOSICSSIV

Berut und Gesellschaft behaupten. Wır sınd als deutsche Schule b7zw. Lehrer/in-
LECN diesbezüglich übrıgens bewulfist vıel moderater und vorsichtiger als 1sere N2Z1-

C türkısche Kollegin, die oft CISCHCI Leıibe erfahren hat, WIC die Raolle
der Frau VO diesen Gruppen definiert wiırd und welche Folgen das hat Aber WIT
sınd überzeugt, da{fß WITr Interesse UuUNseIcT Schüler/innen Kontakte den Mo-
scheen wahren und gyute bzw öfliche Nachbarschaft halten INUSSCI1

Als Beispiel unmuittelbarer politischer Viıirulenz die WITLT aufzugreifen
versuchen sC1 der Bereich Wohnen un Verkehr ZCENANNL der Ja C116

wesentliche Grundlage für die Art der Lebensführung und das Ma{ß
Wohlbefinden bıldet Hassel 1ST WIC schon gESAaAgT C116 orofße

Gartenstadtsiedlung Die Idylle wurde und wırd aber durch die VEI-

kehrliche Entwicklung, Bestandsverwahrlosung und bauliche Ver-

11 eno0Cak FEın Türke geht nıcht die Übper, Laz VO 21 1997 I<
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diıchtung getrübt der gefährdet Dies betrifft deutsche und
ausländische Famiıilien auf gleiche und ennoch JC spezıfische Weıse
Was den Wohnraum anbelangt, moöchten beıide Gruppen sicherlich

Prinzıp guLt und wohnen, aber während die ausländı-
schen Famılien VOT allem auf rund ıhrer zeıtlich (zumındest
nächst) begrenzten Autenthaltsperspektive Deutschland un der
damıt verbundenen Bautätigkeit der Heımat das Schwergewicht
eindeutig auf den möglıchst niedrigen Preıs legten und legen, War
nd ı1ST be] den deutschen eher die Wohnqualıität VOITaNS1IS, und die
konnte und kann schon gefährdet SCHI, WE relatıv viele Ausländer

selben Haus der derselben Straße wohnen Daher und
sınd Kontlikte vorprogrammıi1ert die och durch die ungleiche Zahl
der Kınder die unterschiedliche Gartenkultur und andere Probleme
verschärtt wurden und werden Ging N Modernisierungsvorha-
ben der WIC gerade Verdichtungspläne der Wohnungsträ-
gergesellschaft und siınd derartige Konflikte och diffiziler
weıl keiner einheitlichen Haltung der Mıiıeter kommt

Nıcht Sanz vergleichbar und doch Ühnlich 1ST die Reaktion auf die Folgen der wach-
senden Motorıisierung [)as Auto 1ST längst nıcht mehr 1Ur das liebste ınd der
deutschen Famılıen, ber be] der Wahrnehmung der negatıven Auswirkungen des
angeschwollenen Verkehrs und der zugeparkten Flächen IST der Bewulfßfistseins und
Mobilisierungsgrad doch noch sehr unterschiedlich Dıe ausländischen Eltern neh-
INE  -n ıhrer ohnehin SCIINSCICH Beteiligung öffentlichen, ınsbesondere polı-
tischen Leben und ıhrer eingeschränkten sprachlichen Artikulationsmöglichkeiten
nahezu al nıcht Inıtıatıven ZuUur Verkehrsberuhigung teıl obwohl doch gerade
ıhre Kınder sınd die darunter leiden
Unser wıederholter Versuch Klassen auf diese Problemlagen stoßen und die
Vorgänge einzubıinden, verfolgt das Ziel die abweichenden Voraussetzungen der
enk und Handlungsweisen ebenso siıchtbar werden lassen WIC die Geme1Llnsam-
keıten der Interessenlage und adurch bei uUunNnseTrenNn Schülern 1Ne srößere Beteılı-

und Solidarıtätsbereitschaft sıchern Besichtigungen VOT Ort Gespräche
MI1IL Betrotffenen (einschliefßlich Bürgerinıitiatıven) und Experten (einschließlich Poli-
tiıkern), PaSsıVc und o aktıve Teilnahme Demonstrationsveranstaltungen, Fo-
todokumentatıonen, Entwicklung CISCHCI Planungsvorschläge und sınd dabei
die wichtigsten Verfahrensweisen Hıer sehen WIT die ausländiıschen Schüler/innen

besonders wichtigen Vermiuttlerrolle AA iıhren eutschen Miıtschülern,
ber uch deutschen Erwachsenen gegenüber, denen S1C manches über die Einstel-
lungen und Lebenstormen iıhrer Famiıulie erklären können, ber uch gegenüber ihren
Eltern, für die viele der Abläute Stadtteil on: unverständlich leiben Da 1-
schen CIN1SC uUuNserer ehemaligen Schüler (allerdings ausnahmslos männlichen (ze-
schlechts) BCWISSC Führungspositionen erreicht haben (als Ausländerbeirat Betriebs-
rat Vereinsvorstand oder Gewerkschafter), ergeben sıch hıer eliıtere Verbindungen
und Kooperationsmöglichkeıiten
Natürlich sind WIT uns darüber klar da{ß Schüler/innen die err-
schende Wohn- und Verkehrspolitik 1Ur sehr begrenzt beeinflus-
SC Nn Dennoch haben WILE mehrtach erlebt da{fß gyerade ıhr
Engagement und ıhre Argumente durchaus Beachtung tfinden Be-
LiMMIE Klassen dürten sıch daher Anteıl p OS1U1-
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Vecn Änderungen auf diesem Sektor durchaus auf iıhre Fahnen schrei-
ben Entscheidender aber sınd wıederum das Erlebnis gemeiınsamen
Handelns, die sinnliche Erfahrung der Notwendigkeıt eınes vernünt-
tıgen Interessensausgleiches, die Erkenntnis, dafß 1Ur wWwer Anteıl
nımmt und sıch einbringt, eLWASs mitgestalten bzw. ındern annn
Deshalb iıntormiıeren WIr unsere Schüler/innen auch ımmer wieder
ber alle anderen politisch bedeutsamen Vorgänge und TMUNLTLer

S1€, allein der mı1t u1ls Veranstaltungen teılzunehmen, die iıntor-
mıeren und für Menschlichkeit und damıt für iındividuelle Freiheit
und soz1ıale Gerechtigkeıit eintreten. In den etzten Jahren führte das
I1 eıner Beteiligung Aktionen Ausländerfeindlichkeit,
Arbeitsplatzabbau der Streichung VO Jugendhiltemitteln, aber
auch ZUuUr Teilnahme jJährlıchen Stadtteilgespräch mı1t politischen
Repräsentanten der Stadt der den Bufs- und Bettagdiskussionen,
mMIıt denen die Lukas-Gemeinde seılıt der Umwandlung dieses Feier-

1n eınen gewöhnlıchen Werktag soz1ale Fragen ZUr Sprache
bringt.!?
43 Schulveranstaltungen, die iın den Stadtteil hineinragen
Nur Rande selen och die Veranstaltungen ZCENANNT, die prımär
1n der Schule stattfiınden, aber die Bewohner/innen des Stadtteils
VO vornherein als (;äste mı1t einbeziehen der ıhnen spater die Er-
gebnisse präsentieren. Dazu gehören Schulteste unterschiedlichster
Art, Tage der offenen Tür (vor allem ZU Abschlufß VO Projekt-
wochen), Ausstellungen, Aufführungen, die Herausgabe VO Publi-
katıonen USW. S1e besitzen ebenfalls eıne große interkulturelle Be-
deutung, doch 1St ıhre austührliche Darstellung meılnes Erachtens
eshalb nıcht notwendig, weıl S1e eher das klassısche Feld VO

Schulöffnung und stadtteilbezogener Außenwirkung bılden.

Schlußbemerkung
Es War meın Anlıegen, deutlich machen, da{fß interkulturelles
Lernen seıne wichtigste Voraussetzung ın der »Beheimatung« der
Schüler/innen 1in Schule und Stadtteil (als dem idealtypisch
Lebensraum, in dem InNan sıch gröfßtenteils bewegt) hat Damıt 1st
gemeınt, da{ß interkulturelles Lernen für die deutschen und auslän-
dischen Schüler/innen eın Proze(ß 1St, der ohl auch, aber nıcht in
erster Lıinıe ber kognıitıve Leistungen vollzogen wırd (Erwerb VO

Wıssen Wa sondern ber gemeinsames Handeln und möglichst
12 Fuür eın halbes Jahr (Dezember 1997 bıs Juni sınd diese Aktivitäten 1M
einzelnen dokumentiert: Helmut Nıemeıer, Schule als Ort und Mitgestalterın des
Zusammenlebens 1m multikulturellen Stadtteıl, gemeınsam (1993) 40-51
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gute Beziehungen untereinander. Schulen MIt großen Auslän-
deranteıl sınd Z näamlıch gewissermaßen C111 ständıgesUÜbungs- und Bewährungsteld für interkulturelle Begegnungen,
Konflikte und Entwicklungen, selbst WEenNnn Unterricht und Schulle-
ben sıch der Förderung des interkulturellen Lernens Sar nıcht VCI-
schrieben hätten Zum anderen 1aber haben solche Schulen C1NE ganz
entscheidende Funktion als Agentur iınterkulturellen Lernens
Stadtteil weıl das Leben der deutschen un ausländischen Bevölke-
ruNgssSgruppCh tür die eisten iıhrer Mitglieder weıtestgehend L11UT

iınnerhalb der CISCNCN Ethnie abläuft Beides fordert VO der Schule
nachhaltige Anstrengungen ıhrem pädagogischen Arrangement
hne dafß be1 estimmten polıtischen Gruppierungen MItL (
genlıebe gerechnet werden kann, eröffnet aber auch C1iNeE Vielfalt

Bıldungsmöglichkeiten
In der Zuge der Ausbildungsplatzverknappung ftorcierten Kritik den Schulen,
S1C würden den Leistungsgedanken nıcht genügend tördern, wiırd ZUMEeEeIST unterschla-
SCH, WIEC sehr Gesellschaft un Polıitik iınsbesondere AaUuUs ökonomischen Gründen
dazu beıtragen, dafß sozıale Bezuge Interessensvieltalt Fähigkeitsausbildung und
Verantwortungsbereıitschaft Famaiulie, Nachbarschaft, Stadtteil USW. zerbröseln (Se-
rade damıt ber geht die Basıs für 1116 Leistungsentwicklung verloren Kın-
der und Jugendlıiche, die taglıcher Dauerberieselung durch dıe elektronischen Medien
unterliegen, die unwirtliıchen Famıilienverhältnissen aufwachsen, dıe ıhren Stadtteil
(iıhre Wohnumgebung) kaum kennen und überhaupt aut CIM isoliertes Erfahrungsfeld
eschränkt sınd können schwerlich die Disposıitionen ZC1RCNH, die Leıstungen TSL

möglıchen. Insofern sınd dıe skizzierten Beispiele fu r das Zusammenführen VO
Schülern unterschiedlicher Ethnien und ıhre Teilnahme den kulturellen un:! polıtı-
schen Vorgangen deren Beeinflussung und Erweıterung des Aufwandes,
den S1IC erfordern, und der eıt (auch Übungszeit tür Mathematik oder Rechtschrei-
ben!), die SIC kosten, nıcht Energieverschwendung, sondern 1ı Gegenteıil unabdıng-
bare Voraussetzung, damıt sıch ıi1i1NeTe Ausgeglichenheit, Selbstvertrauen, Frustratiı-
onstoleranz und damıt mehr Ausdauer, Kreatıvıtät und Anstrengungsbereıitschaftnach und nach einstellen. Damiut ıIST keineswegs 1iNntens1ves Üben ı Mathematik oder
Rechtschreiben für unwichtig erklärt oder ar dem » Verschenken« u Noten das
Wort geredet, ohl aber unterstrichen, ohne ganzheitliche Persönlichkeitsenttal-
tung heutige Kınder un! Jugendliche, umal A4USs 508 soz1ıal benachteıligten Famılıen,
uch auf solchen klassıschen Übungsfeldern schwerlich besseren Leıistungen e
langen. Wır könnten I1 Sammlungen VO  - Belegen dafür 1etern.

Di1e Förderung interkulturellen Lernens Schule und Stadtteil CI -

möglıcht nıcht allein den Schülern reichhaltigen Zugewinn
Erkenntnissen Interessen, Fähigkeiten un Bındungen Den Lehrern
ann diese Aufgabe gleichfalls wertvolle »Entdeckungen« un:
sätzliche berufliche Freude bescheren Bezogen auf dıe CISCNC 1 4UII1l-
lıche Nähe z Stadtteil dem die Schule lıegt, uLNlserem Fall
also Hassel xibt c5S allerdings C11EC nıcht unterschätzendes Er-
schwernis IDIE Lehrer/innen wohnen (zumeıst) nıcht diesem
Stadtteil (ın Hassel 1Ur VO 2 Mitgliedern uNseres Kaolle-
Z1UmS) un! bekommen deshalb den größten Teıl der Geschehnisse
Spat der Sar nıcht MITL Zusammen MIt dem überholten Arbeitszeıit-
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bemessungsverfahren 1st das oröfßte Hındernis darın sehen, daß
sıch nıcht alle Lehrer/innen gleichermaßen für diese bedeutungs-
volle Arbeıt einsetzen. Da{fß sıch eher schwieriger Ausgangsba-
S15 eıne Menge für die Verbesserung des Zusammenlebens deutscher
und ausländischer Schüler/innen in Schule un Stadtteil inıtneren
und ber Jahre erhalten laßt, sollte dieser Bericht ennoch gezeigt
haben

Helmut Nıemeızer 1st Rektor der Hauptschule Eppmannsweg ın Gelsenkirchen-
Hassel.

Abstract
Ilustrated by Gelsenkirchen distrıict Hassel, the followıing observations AT demon-
strated. A Jot of people from foreign countrıes do NOLT fee] home 1n Germany, NOL
CVCI those who WeIC orn here. That corresponds wıth the reserved attıtude cshown

them by part ot the (German ethnıc populatıon. As CONSCYUCNC! Uumer-
OUS tradıtions and socıal bonds in the distrıict have dısappeared. Children and teen-

theretore STOW wıth relatıvely few relatıons and within theır iımmediate
surroundıngs.
As the »Hauptschule« Catfers tor VE high proportion ot foreıgn pupils, It has
INAaNAaASC task which 15 ditficult ell ımportant. Although thıs Lype of school
15 only certaın extent able developments 1ın soclety whole,
there 15 obligation provıde alternative WaYySs of experience. 'That 15 exper1-
I1ICE resulting trom Varı0us ENCOUNLTLeETS, based shared actıvıtıes and the will
solve conflicts together. It provıdes solid basıs tor the acceptance of different CUS-
LOMS and tradıtions iın the first place, tor ven seeıng them posıtıvely, and then tor
understandıng dıverging cultur al tradıtions ımpulse tor learnıng and chance
tor further development. Those basıc values IY tor modern soclety 1n general
AdiI e theretore NOL eft chance. school wıth different ethnıc STOUDS should be
based the leadıng values, that result trom the princıples of lıberal democracy and
indiıvidual human rights. Those A1iIC the basıs tor ODCIH and dıtterenciated socıal
behaviour owards ach other, particularly such values ATC NOL Just reasoned
Christian-occidental tradıtions.
Accordingly, the »Hauptschule Eppmannsweg« 1n Hassel 1Ms provıdıng home
tor German and foreign pupiıls wıthın the school, 1.€. tamılıar place where they
teel accepted and tıle creation ot which they Cal set iınvolve. in, and where there 15

open-minded atmosphere. Extending thıs there A CONNECT ıte and
learnıng ın the school wıth the COUTISC of events in the district, school CAannOTL and
MUST NOT be »1sland« that does NOT aATiC about the things happenıng around It.
ereiore school takes the part of ABCUCY of intercultural ıte 1n the district.


